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Abonnements Einladung.

Die Parteigenoſſen und Freunde des „Volksblatt“
werden beim Monatswechſel erſucht, eine rege Agitation
zu entfalten, um dem einzigen Arbeiterblatte am Platze
immer neue Abonnenten zu gewinnen.

Agitatiousnummern ſtehen jedem Genoſſen in belie-
viger Anzahl zur Verfügung.

Verlag und Vedaktion des „PVolksblatt“.

Schornſteinbharon und Krautjunker.
(k. So wenig die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung die

Fähigkeit beſitzt, die in ihr beſtehenden großen Klaſſengegen-
ſätze aufzuheben, ebenſowenig iſt ſie auch in der Lage, die
IJntereſſengegenſätze dauernd auszugleichen und verſchwinden
zu laſſen, welche ſich innerhalb des Kapitalismus durch die
verſchiedenen Unternehmergruppen immer von neuem und oft-
mals mit wildem Ungeſtüm geltend machen.

Es kann den unbeteiligten, anſtändigen Mann belnunſtigen,
wenn zwei Spitzbuben ſich die Wahrheit ſagen und einander
in den Haaren liegen ebenſo kann es das Proletariat nicht
genieren, wenn ſeine induſtriellen und landwirtſchaftlichen
Ausſauger und Brotverteurer nach Herzensbegehr mit einander
raufen: Jm Gegenteil, denn genau in dem Grade, in welchem
die Gegner ſich wechſelſeitig ſchwächen, in dem gleichen Maße
wächſt die proletariſche Macht und ihr ausſchlaggebendes Ge-
wicht für den entſcheidenden Klaſſenkampf.

Aus Anlaß des deutſchruſſiſchen Handelsvertrages meſſen
augenblicklich die Vertreter des landwirtſchaftlichen und in-
duſtriellen Kapitals ihre Kräfte mit einander und mehr wie
üblich hagelt es von beiden Seiten Schmähungen auf den
Gegner, die ein Schimpflexikon aller weltſtädtiſchen Gaſſen
jungen erheblich bereichern könnten. Die unlängſt in Berlin
abgehaltenen Verſammlungen des Bundes der Landwirte im
„Feenpalaſt“ und der Jnduſtriellen im „Konzerthauſe“ c. 2c.
beſtätigen die vorhergehenden Angaben hinlänglich. Es liegt
uns fern, auf das dabei gezeitigte wüſte Redegepolter, auf
das ſozialpolitiſche Zetern, Schwätzen und Tratſchen näher
einzugehen, wohl aber möchten wir es verſuchen, die prin-
zipielle Seite, die grundſätzliche Verſchiedenheit beider Rich-
tungen mit wenigen Strichen zu kennzeichnen.

Die Verſammlung der Großgrundbeſitzer verlangt von dem
Reichstage in einer Reſolution, die unter ſtürmiſchem Beifall
einſtimmig angenommen wurde daß er „dem drohenden
Handelsvertrage mit Rußland“ die Genehmigung verſage.
Die Begründung hierzu lautet wörtlich:

„Die deutſche Landwirtſchaft iſt durch die bereits abgeſchloſſenen
Handelsverträge in die denkbar bedrängteſte Lage verſetzt worden.

Bei der grundlegenden Bedeutung der Landwirtſchaft für das
wirtſchaftliche Leben des Volkes und bei dem innigen Zuſammen-
hange der verſchiedenen Erwerbszweige untereinander müſſen zahl
reiche Exiſtenzen des Mittelſtandes in Landwirtſchaft, Handwerk
und Handel der Vermögenszerrüttung verfallen, wenn die Land-

31 Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

„Die Kinder ſagten, Du ſeiſt mit einem ſo wilden, ent-
ſtellten Geſicht vom Totenbett der Mutter fortgelaufen,

nur der alte Vater behauptete, das könne nicht ſein.
„Das thut mein Sohn nicht,“ rief er immer und immer
wieder, „dazu liebt er ſeine Kinder zu ſehr!“

Nathan Petrowitſch bedeckte ſeine Augen mit den Händen.
„Alter, guter Vater!“ murmelte er tiefbewegt.
Vertrauend begab er ſich endlich auf die Suche nach Dir.

Sarah, die Aelteſte, führte ihn anfangs, aber das Kind ward
bald müde und er mußte es nach Hauſe ſchicken. Nun ging
er allein. O, Nathan, es war ein rührender, herzerſchüttern-
der Anblick, den alten Mann zu ſehen, wie er, vorſichtig
taſtend, durch die Straßen irrte, alle Verſuche, ihn zurück
zuhalten, alle Warnungen vor Gefahr blieben fruchtlos. „Jch
will meinen Sohn ſuchen!“ beharrte er, und ſo nahm er
eine ganze Woche jeden Morgen von neuem ſeine mühſame,
vergebliche Wanderung wieder auf. Er ſprach nach und
und nach bei allen Bekannten und Freunden vor, er war
W bei dem Kaufmann Sidorski, deſſen Verhaftung er ver
nahm

„Aber mit dieſem zuſammen ward ich ja gefangen!“ rief
Petrowitſch heftig. „Sagte ihm das niemand?“

„Nein, die Nachbarn wußten das jedenfalls nicht. Sie
kannten nur die nackte Thatſache. Du weißt ja, daß die
Polizei alle dieſe Vorgänge in den Schleier des tiefſten Ge
heimniſſes hüllt.“

„Jch war dort, um Troſt zu ſuchen die Szene zu
Hauſe war zu gräßlich geweſen o Freund mein
armes Weib zu ſehen, wie ich ihr die polizeiliche n
ſo ſchonend wie möglich. beibrachte welch ein Ausbru
der Verzweiflung und ſchließlich die Kataſtrophe ich
hielt es nicht mehr aus bei der Leiche Aber
weiter, weiter! Die Polizei mußte doch wiſſen, wo ich war?“

V eyaſt weitere Schädigungen durch die Zollpolitik des Reiches
erfährt.

Wir kämpfen nicht Sonder Intereſſen zuliebe, ſondern im Jnter
eſſe des geſamten Vaterlandes und der Monarchie, gegen die Ver
nichtung der deutſchen Landwirtſchaft an, weil wir dieſelbe für
die ſicherſte Grundlage von Thron und Altar halten, einge-
denk des politiſchen Vermächtniſſes Friedrich Wilhelms l. an Fried-
rich den Großen

Ein gefüllter Schatz, eine ſtarke Armee, Schutz der Land-
wirtſchaft, Beibehaltung hoher Einfuhrzölle und
ſtrenge Kontrolle der Beamten ſind die Grundbedingungen des
Gedeihens des Staates.“,

verwarf, ſtimmte ſie brauſende, enthuſiaſtiſche Hochrufe auf
die ſchutzzöllneriſche Autorität des alten Hauptagrariers und
Kornonkels in Friedrichsruh an. Dagegen kamen Börſe,
Handel und Induſtrie in der Kritik ſchlimm genug davon. Sraanſſation des unfertumnse Mut Organiſation des Landjunkertums.Denn man war der Anſicht, daß ſich aus den Händlern n
und Börſenbeſuchern nicht ein einziges Bataillon Soldaten

Kartenhaus zu erſtürmen. Ferner wurde daran erinnert,
daß die Jntereſſen Solidarität zwiſchen Landwirtſchaft und
Jnduſtrie eitel Flunkerei ſei. Der induſtrielle junge Kuckuck

ſchaftlichen Neſte auf. Darum käme es hauptſächlich darauf
an, die Landwirtſchaft in Schutz zu nehmen gegen ſchmutzige

ſtrebungen in der denkbar nichtsnutzigſten Weiſe übervor-
teilten.
ſeinem „erbärmlichen“ Handelsvertrag.

So das Krautjunkertum.
Auf den groben agrariſchen Klotz ſetzten dann die Groß-

induſtriellen den entſprechenden Keil. Die Schlotbarone
verhöhnten dabei die Krautjunker als patriotiſche Muſter-
knaben, die ſich in „das Unvermeidliche“ mit angeborener
Würde fügen müßten. Es wurde ihnen ferner der Vorwurf
nicht erſpart, daß ſie immer von dem Schutz der Landwirt Kampf um die Herrſchaft im Gegenwartsſtaat, dieſe grenzen-
ſchaft ſchwätzten, während man nie von ihnen höre, daß ſie
den Schutz der Jnduſtrie wollten. Dagegen wären ſie mit
ſo „unflätigen Bemerkungen“ gegen die Börſe und den neuen
Kurs losgegangen, daß man dagegen energiſch proteſtieren
müſſe. Schließlich wurde nachſtehende Reſolution einſtimmig
und nicht ohne den Verbrauch einiger Begeiſterung ganz
wie bei der vorhergehenden, die das Entgegengeſetzte aus
ſprach von der Verſammlung Großindnſtrieller angenommen.
Sie lautet:

„Die am 18. Februar 1894 im Konzerthaus zu Berlin an-
weſenden Vertreter der geſamten deutſchen Induſtrie und Gewerbe-
thätigkeit ſprechen ihre Genugthuung darüber aus, daß es der
deutſchen Reichsregierung gelungen iſt, ein ſeit Jahrzehnten ver

eblich erſtrebtes Zollbündnis mit Rußland zum Abſchluß zu
ringen.Die durch dieſen Vertrag für einen großen Teil der deutſchen

Induſtrie erreichten Park ungen, das dem Deutſchen Reiche
zuerkannte Recht der Meiſtbegünſtigung, insbeſondere die für einen
Zeitraum von 10 Jahren geſicherte Stetigkeit im Verkehr mit dem
großen öſtlichen Nachbarreich, gewährleiſten der gewerblichen
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Produktion Deutſchlands eine Vermehrung ihres Abſatzes, deren
dieſelbe dringend bedarf und die der ganzen Nation zum Vorteil

gereichen wird. tDie Verſammlung erkennt das Zuſtandekommen des Vertrages
einmütig als eine dringliche Notwendigkeit für die gedeihliche
Entwickelung von Jnduſtrie, Handel und Gewerbe an und erwartet
daher von der Vertretung des deutſchen Volkes, daß dieſelbe dem
vorgelegten deutſchruſſiſchen Handelsvertrag ihre Zuſtimmung
erteilen wird.

Zwiſchen dieſen beiden Beſchlüſſen der Agrarier und
Induſtriellen liegt eine vorläufig unüberbrückbare Kluft, die

f im Augenblick noch erweitert iſt durch die 2 me desſevor die Verſammlung der Großagrarier den Vertrag urch die Annahme desVorſchlages, dem Bund der Landwirte den Bund der
Jnduſtriellen entgegenzuſetzen. Der Zweck kann nur
der ſein, zunächſt einen Damm zu ziehen gegen den Anſturm
der Agrarier, ein Gegengewicht zu haben gegen die mächtige

Nun verfügen unſere großen induſtriellen Unternehmer

t z L bereits über zahlreiche und ſtarke Vereine, Inſtitutionen uzuſammenſtellen laſſe, das geeignet erſcheine, auch nur ein Wirren r u eine, Inſtitutionen und
Verbände zur Förderung ihrer Jntereſſen, zur Benachteiligung
der Konſumenten, zur Unterdrückung der Kleininduſtrie und
des Handwerker, ſowie des Zwiſchenhandels und endlich auch

es C e c in hervorragender Art zur Schädigung der Jnduſtriearbeiterfreſſe die kleinen landwirtſchaftlichen Meiſen in dem gemein- 9 zur Schädigung der Jnduſtriearbeiter
durch die Führung der berüchtigten ſchwarzen Liſten. Man

wird alſo proletariſcherſeits auf das Verhalten des neuen
allgemeinen deutſchen Jnduſtrieverbandes in mehr als einHandelsmanipulat die e en le indes hr als einerh pulationen, welche die landwiriſchaftlichen Be Beziehung ſehr aufmerkſam ſein müſſen.
die Abſicht, ſchon in nächſter Zeit die Verſammlungs An-

Alſo ä i J it Caprivillſo zunächſt weg mit den Juden, mit Caprivi und regung in die That umzuſetzen.

Jedenfalls beſteht

Uns ſoll es recht ſein, denn ein ſolcher Jnduſtriebund
wird das Bild der Zerfahrenheit, das heute ſchon die Bour-
geoiſie bietet, wirkſam vervollſtändigen. Das iſt die not-
wendige Folge gegenſätzlicher Jntereſſen innerhalb der heiligen
Domäne des Kapitalismus.

Das iſt ein neues Anzeichen dafür, daß die bürgerliche
Geſellſchaft in der Auflöſung begriffen iſt, und daß dieſer

loſe Zerfahrenheit bürgerlicherſeits rein ökonomiſche Ur-
ſachen hat, für welche weittragende geſchichtliche Folgen
nicht ausbleiben können. Die Unzufriedenheit verſchwindet
nicht, ſie wächſt ſteigend auch innerhalb der Bourgeoiſie, in
deren Reihen mehr und mehr Verwirrung eindringt! Die
Ernte reift für uns heran, der Erntetag rückt näher, und
der Schnitter Sozialdemokratie ſteht bereit, ſein Werk zu
vollenden.

Es iſt eben die alte, aber wahre Geſchichte: Wat
einen ſien Uhl, dat is dem andern ſien Nachtigall.

dem

Rundſchau.
Jm Reichstage begannen am Montag die Beratungen

über den ruſſiſchen Handelsvertrag. Die Abgeordneten waren
ſehr zahlreich erſchienen. Die Tribünen waren zum Brechen
voll. Gleichwohl bewegte ſich der erſte Tag keineswegs auf
der Höhe der Situation. Die Beratungen wurden einge

„Er ſcheint doch nichts erfahren zu haben die Kinder
hätten es mir ſonſt mitgeteilt!“

„Und das Ende er er iſt verunglückt?
wahr? O, ich ahne es

Sansky neigte mitleidig den Kopf.
„Am ſiebenten Tage,“ antwortete er leiſe. „Er brach in

der Nähe der Kathedrale des heil. Baſilius erſchöpft auf den
Schienen der Straßenbahn zuſammen, als gerade ein Wagen
daherbrauſte.“

„Und iſt er ſchwer verletzt

Nicht

„Der rechte Fuß
„Jſt fort
„Fort. Jetzt liegt er im Alexanderhoſpital
„Jch will ſofort zu ihm. Aber, meine Kinder, wo ſind

ſie
„Die kleine Ada war immer ſchwächlich
„Sie iſt tot
Sansky blickte den Frager betroffen an. Die Frage wurde

in einem ſo befremdend gleichgültigen Tone geſtellt, als handele
es ſich um ein Petrowitſch völlig fremdes Weſen. Sansky
wußte nicht, daß ein Uebermaß des Schmerzes zuweilen dieſe
Wirkung hervorbringt. Er meinte vielmehr, der Kaufmann
ſei ſo wunderbar gefaßt, und zögerte nicht, zu antworten

„Sie ſtarb an Entkräftung.“
„Verhungert,“ ſagte Petrowitſch mit bitterer Jronie. „Und

die übrigen
„Die Gemeinde hat ſich ihrer angenommen nachdem der

Großvater fortgebracht war.“
„Jch danke Dir, lieber Freund.“

wandte ſich der Jude, um zu gehen.„Aber Petrowitſch, winſt Du nicht erſt zu mir herein-

kommen

„Jch habe keine Zeit, ich danke Dir,“ erwiderte der Kauf
mann kurz und dumpf, indem er mit raſchen Schritten davon

Mit dieſen Worten

Sein nächftes Ziel war das
ging.

Sein Entſchluß war gefaßt.
Der alte MannAlexanderhoſpital. Er ſah ſeinen Vater.

erkannte ihn nicht, er lag im heftigſten Fieber und hatte nach
der Ausſage des Arztes, wie eine Wärterin dem erſchütterten
Sohne mit flüſternder Stimme mitteilte, nur noch wenige
Stunden zu leben. Nathan Petrowitſch drückte ſtumm die
Hand des Greiſes und hauchte einen Kuß auf ſeine Stirn.
Dann begab er ſich nach dem jüdiſchen Gottesacker. Seine
thränenloſen Augen ſuchten zwei Gräber: bald fand er ſie
heraus. Schmucklos waren die Hügel aufgeworfen, ein großer
und ein kleiner, auf dem einfachen Stein zu Häupten las
man den Troſtesſpruch:

„Dort oben iſt Gerechtigkeit!“
Der unglückliche Vater, Gatte und Sohn lächelte faſt

ſpöttiſch
Lange ſtand er in Gedanken verſunken an den Gräbern

der heißgeliebten Verlorenen, dann erhob er ſich plötzlich und
ballte die Fauſt. Eine furchtbare Entſchloſſenheit leuchtete
in ſeinen Augen.

„Erſt die Kinder noch einmal ſehen,“ ſagte er zu ſich ſelbſt.
Er fand ſie, gut aufgehoben in einer wohlhabenden kinder-

loſen jüdiſchen Familie. Freudig empfingen ſie den tot-
geglaubten Vater. Bewegt küßte und ſegnete er ſie.

„Bleibſt Du nun bei uns, Vater fragte Sarah.
„Jch muß noch einen wichtigen Gang thun,“ erwiderte er

ernſt. „Dann komme ich wieder.“ Jnnig preßte er die
Lieben nochmals an ſich und noch einmal er ſchien
einen gewaltigen Kampf mit ſich ſelbſt zu kämpfen

Als am Abend dieſes Tages der Unterſuchungsrichter Ja-
godkin etwas ſpäter als gewöhnlich das Gerichtsgebäude ver
ließ, ſtürzte ſich plötzlich ein Mann, der in der Nähe des
Hauſes gelauert hatte, auf ihn und vergrub die Klinge eines
Meſſers tief in ſeine Bruſt. Jagodkin brach ſtöhnend zu-
ſammen, einige Vorübergehende aber warfen ſich auf den
Mörder, welcher ſich ruhig und gleichgültig binden ließ. Als
man ihn an einer Laterne vorüber ſchleifte, erkannte einer
ſeiner Häſcher den Mörder: „Wahrhaftig,“ rief er über
raſcht, „es iſt der Jnde Petrowitſch!“ (Fortſetzung folgt.)
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leitet von einem äußerſt langweiligen Sammelſurinm von weigerlich geſchehen. Beſſer alſo, Du khuſt es gutwillig, dieſelben noch bedeutend ermäßigt, ſeit die Differenzialzölle beigerlick
„Kreuzzeitungs“tiraden des Grafen Mirbach, welches mit dem

Kom-
Dem Hrn. Grafen ant-

wortete in einer ſachlich ſehr gut begründeten Rede Staats-
Daß dieſer hochkonſervative ge-

weſene Staatsanwalt und Parteigenoſſe der Grafen Mir-
bach, Kanitz c. nun mit dieſen die Zollſchlachten ausfechten

An derſelben
Stelle haben dieſe Herren vor wenigen Jahren noch gemein-
ſam jeden einen Feind des Vaterlandes geſcholten, der im
H Mark-Getreidezoll nicht den Schlußſtein aller ſozial-

Und hente plauderte
von Marſchall aus, daß dieſer Zollſatz überhaupt nicht aus
Rückſicht auf die Getreidebauer eingeführt wurde, ſondern
als Repreſſalie gegenüber den Erhöhnngen der ruſſiſchen

Alſo die Jntereſſen der Herren von Stumm und
Genoſſen waren es, um derentwillen ſich die deutſchen Kon-
ſumenten jahrelang durch den höchſten Getreidezoll der Welt

Dieſe Mitteilung wirft ein
recht intereſſantes Licht auf die „ideale“ Grundlage des

Außer
den genannten Herren kamen heute noch der Graf v. Moltke,
für die Majorität der Freikonſervativen, gegen und Rickert

Morgen wird die Verhand-
Das Schickſal des Vertrags liegt beim

Iſt die Zahl der gegneriſchen norddeutſchen Mit-
glieder dieſer Partei die ſüddeutſchen Zentrumsmitglieder

Antrag auf Ueberweiſung des Entwurfs an
miſſion von 28 Mitgliedern endete.

eine

ſekretär von Marſchall.

muß, iſt wirklich Humor in der Geſchichte.

politiſchen Weisheit erkennen wollte.

Eiſenzölle.

haben ſchröpfen laſſen müſſen.

Bündniſſes zwiſchen Jnduſtrie und Landwirtſchaft.

für den Vertrag zum Worte.
lung fortgeſetzt.
Zentrum.

ſollen geſchloſſen dagegen ſtimmen irgend nennenswert,
dann ſcheint die Ablehnung und damit die Auflöſung des
Reichstags ſicher zu ſein.

Dem Entwurf über die Aufhebung des Jdentitäts-
nachweiſes hat der Bundesrat in ſeiner Sitzung am Mon-
tag die Zuſtimmung erteilt.

Wem ſollte da nicht das Herz zerſpringen.
Nach der „Berl. Börſenzig.“ hat der deutſche Kaiſer ge-
legentlich des Feſtmahls am Bord des „König Wilhelm“
geſagt Dem „Wilhelm“ iſt es leider nicht vergönnt
geweſen, Rumpf an Rumpf und Schiffsrand an Schiffs-
rand im Gefecht mit dem Feinde (gegen Frankreich) zu
ringen, es iſt nur wenigen Schiffen beſchieden geweſen, an
den Feind zu kommen, dabei hat ſich aber „König Wilhelm
mit der undankbaren und zu echtem Heldenruhm keinen Raum
bietenden Rolle abfinden müſſen, die Küſten des Vaterlandes
zu ſchützen. Wer ſich in den Geiſt und das Gemüt jener
Männer hinein zu verſetzen vermag, die draußen gelegen
haben monatelang hart an dem Feind, den ſie doch nicht
angreifen durften, wem wollte da nicht das Herz vor Bitter
nis und Unmut zerſpringen?“ Es dürfte wenige im
ganzen deutſchen Reiche geben, die mit dem Kaiſer bezüglich
des „echten Heldenruhms“ und dem Stehen „hart vor dem
Feinde“ gleicher Meinung ſind. Wer an der Verteidi-
gung des Vaterlands teilnimmt, der thut nichts als ſeine
Pflicht, mag er hier ſtehen oder dort. Die einfache Ausſicht,
an einem exponierten Poſten eher totgeſchoſſen werden zu
können, als an einem ſicheren, rechtfertigt noch lange nicht
die Epitheta Held und Heldentum.

Aus den „beſten“ Geſellſchaftskreiſen. Gegen-
über gewiſſen Vorkommniſſen in den Zügen der
Stadt- und Ringbahnhat, wie der Berliner „Volkszig.“
mitgeteilt wird, das Betriebsamt der letzteren an das ihm
unterſtehende Stations- und Fahrperſonal ſoeben folgende
Verfügung erlaſſen: „Nach den gemachten Wahrnehmungen
ſcheint ſich die Sitte einzubürgern, daß die Wagenabteile der
Perſonenzüge, namentlich diejenigen der zweiten
Klaſſe, auf der Ringbahn zur Vornahme un-
züchtiger Handlungen benutzt werden. Es liegt auf
der Hand, daß derartigen, ein öffentliches Aergernis erregen-
den Handlungen mit aller Strenge entgegenzutreten iſt. Die
Stations- und Zugbegleitungsbeamten ſind. daher mit An-
weiſung zu verſehen, hierauf ihr beſonderes Augenmerk zu
richten und vorkommende Fälle zur Anzeige zu bringen. Bei
der protokollariſchen Vernehmung der betreffenden Beamten iſt
anzugeben, ob durch die Handlung ein Aergernis gegeben,
d. h. das Sittlichkeitsgefühl des die That Wahrnehmenden
verletzt wurde, damit gegen die Betreffenden auf Grund des
S 183 des Reichs- Strafgeſetzbuchs vorgegangen werden kann.
Obgleich die unzüchtigen Handlungen vorwiegend in den

c

Wagenabteilen zweiter Klaſſe vorkommen, alſo auf die
„beſſere“ Geſellſchaft hindeuten, ſo ändert das doch nichts
daran, daß die Sittenverderbnis in den unteren Volksſchichten
rapid bergab geht. Nicht wahr? Wenn doch die beſitzende
Klaſſe in Beziehung auf ſittliches Gebahren nicht über den
Proletarier rechten wollte!

Aus deutſchen Gefängniſſen. Wie man politiſche
Gefangene in Deutſchland im 19. Jahrhundert behandelt,
davon vermag unſer Genoſſe Ballmann in Eſſen, der, weil
er ſeine Kameraden aufrief zum gemeinſamen Vorgehen zur
Verbeſſerung ihrer Lage, ein Jahr in der Strafanſtalt zu
Siegburg zubringen mußte, ein Lied zu ſingen. Wir wollen
von allem anderen ſchweigen und nur anführen, daß ihm in
ſeiner Zelle an ins Auge ſpringender Stelle folgende Lektüre
Tag für Tag geboten wurde. Sie lautet: „Du biſt nun
ein gefangener Mann, die eiſernen Stäbe Deines Fenſters,
die geſchloſſene Thür, die Farbe Deiner Kleider ſagt Dir,
daß Du Deine Freiheit verloren haſt. Gott hat es nicht
leiden wollen, daß Du lange Deine Freiheit zur Sünde und
zum Unrecht mißbrauchſt, darum rief er Dir zu: „Bis hier-
her und nicht weiter!“ Die Strafe, welche der menſchliche
Richter zuerkannt, kommt vom ewigen Richter, deſſen Ord-
nung Du geſtört, und deſſen Gebote Du übertreten haſt.
Du biſt hier zur Strafe, und alle Strafe wird als ein
Uebel empfunden, vergiß nie, daß niemand daran Schuld
iſt, als Du allein. Aber aus der Strafe ſoll für Dich ein
Gutes hervorgehen: Du ſollſt lernen, Deine Leidenſchaften
beherrſchen, ſchlechte Gewohnheiten ablegen, pünktlich ge-
horchen, göttliches und menſchliches Geſetz achten, damit Du
in ernſter Reue über Dein vergangenes Leben Kraft ge
winneſt zu einem neuen, Gott und Menſchen wohlgefälligen
Leben. So beuge Dich unter Gottes gewaltige Hand, beuge
Dich unter das Geſetz des Staates, auch unter die Ordnung
dieſes Hauſes beuge Dich. Was ſie gebietet, muß un

wohl dabei befinden und die Wahrheit jenes Wortes wird
ſich an Dir bewähren; alle Züchtigung, wenn ſie da iſt,

nach wird ſie aber geben eine friedſame Frucht der Gerech-
tigkeit denen, die dadurch geübt ſind. Das walte Gott!“

wenn ihm ein Jahr lang täglich und ſtündlich weiter nichts

7 eFünf ſozialiſtiſche Gemeinderäte ſind am Sonntag
in Paris gewählt worden. Wie unſeren Leſern erinnerlich

erledigten Mandaten waren vier bereits im Beſitze der
Sozialdemokratie, ſo daß alſo bei den Erſatzwahlen die Sozia-

Anarchiſtenſchreckens, der für die franzöſiſche Regierung der
Vorwand war für alle möglichen chikanöſen Maßregelungen

Geſegnet ſeien die Vomben. Jn der „Autorite“
ſchreibt Paul de Caſſagnac über die „heilſame“ Wirkung

„Durch die Bomben dieſer beiden Leute wurde dem Sozia-
lismus plötzlich ein Hemmſchuh angelegt. Die republikaniſche

päck zur Reaktion über, bereit, von dem Miniſterium, das
ſie hatte ſtürzen wollen, alles hinzunehmen, ſo daß ſie heute

Verſammlung der früheren Monarchieen beſchämen würde.
Die öffentliche Meinung ihrerſeits verlangt drakoniſche Ge-

ohne es zu wollen, gute Ratgeberinnen in zwanzig Tagen
iſt der Sozialismus um zwanzig Jahre zurückgewichen.

geringes Blutvergießen anrichteten. Geſegnet ſeien die
Bomben!“ Der hier zu tage tretende Cynismus iſt

Sehenden wird dadurch klar, daß der Anarchismus mit

ſchaft arbeitet inſofern, als er Veranlaſſung giebt zu chika
nöſen Maßregeln gegen die Organiſation des klaſſenbewußten

als daß Dein böſer Wille gebrochen wird. Du wirſt Dich

dünket uns nicht Freude, ſondern Traurigkeit zu ſein, da-

Ein Wunder, daß unſer Genoſſe nicht verrückt geworden iſt,

vor Augen ſchwebt als ſolche Salbaderei
m

ſein wird, waren ſechs Erſatzwahlen vorzunehmen, von den

liſten ein Mandat gewonnen haben. Und das trotz des

gegen die Sozialdemokratie. Nur ſo weiter!

der Bomben, die Vaillant und Henry geworfen haben:

Majorität der Kammer ging plötzlich mit Waffen und Ge-

durch ihre retrograde (rückſchrittliche) Geſinnung irgend welche

ſetze und wir verargen es ihr nicht. Die Bomben waren,

Dieſes Reſultat iſt um ſo ſchätzenswerter, als die Bomben

iypiſch für die ganze bürgerliche Geſellſchaft. Für jeden

ſeiner Bombentaktik nur im Intereſſe der bürgerlichen Geſell

Proletariats. Daß aber der Vormarſch dadurch nicht auf-
gehalten werden kann, zeigt die Wahl von fünf ſozialdemo-

kratiſchen Gemeinderatsmitgliedern in Paris.
ſtehende Notiz.)

Schon wieder hat in Paris eine Bombenexploſion
die Ruhe der Bürger verſcheucht. Jn der Rue St. Denis
krachte es geſtern abend. Es iſt bisher nicht feſtgeſtellt
worden, ob es ſich um ein Verbrechen oder einen Unfall
handelt. Ein Jndividuum, Namens Couchon, wurde ver-
haftet, leugnete aber, der Anſtifter der Exploſion zu ſein
und wurde vorläufig in Freiheit geſetzt. Auch in der Pro-
vinz mehren ſich die Bombenattentate. Sonnabend
explodierte in Lyon im Stadtbezirk Guillotiere an der Thür
eines Ladens eine Bombe, ohne weſentlichen Schaden anzu-
richten. Eine zweite Bombe wurde nach Mitternacht in dem
Hofe eines Privathauſes gefunden. Die brennende Zünd-
ſchnur wurde von einem Vorübergehenden ausgelöſcht.

Eine Bombe iſt auch in Piſa am Sonntag abend im
„Theatro nuovo“ während der Vorſtellung des „Othello“ durch
ein Fenſter hinter der Bühne geworfen. Es erfolgte eine
heftige Exploſion, die Fenſter zerſprangen. Der Orcheſter-
dirigent ließ die Königshymne und die Garibaldihymne
ſpielen. Das Publikum glaubte, es handle ſich um einen

(Siehe vor-

e be aliſ hö Fffeftzur bengaliſchen Beleuchtung gehörenden Effekt; ein Un u n drückt die Preiſe.
glücksfall iſt nicht vorgekommen.
wurde verhaftet.

Agrariſche Unruhen ſind jetzt auch in Rumänien
an der Tagesordnung man ſtürmt die Mairien und miß-
handelt die mißliebigen Gemeindebeamten. Militär iſt nach
verſchiedenen Orten entſandt und mehrere ſchneidige junge
Leutnants haben, ohne daß von den Bauern provoziert wor-
den wäre und ohne Aufforderung an die Unzufriedenen,
auseinander zu gehen ſofort ſchießen laſſen. Jn der
Gemeinde Baſetti wurden ſo 20 Bauern in den Sand
geſtreckt.

Der mutmaßliche Thäter

Deniſcher Reichstag.
57. Sitzung vom 26. Februar, 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats: Graf Caprivi, Frhr. v. Mar-
ſchall, Dr. v. Bötticher, Graf Poſadowsky, v. Heyden,
Frhr. v. Berlepſch, Thielen, Graf Hohenthal u a.

Das Haus iſt gut beſetzt, die Tribünen ſind überfüllt.
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung des Handel s-

und Schiffahrtsvertrages zwiſchen dem Reiche und
Rußland.

Abg. Graf Mirbach: Bei Beratung des rumäniſchen Handels
vertrages wies ich darauf hin, daß wir bald vor einer Vorlage
von ungleich größerer Wichtigkeit ſtehen würden. Dieſe Prophe-
zeiung iſt in Erfüllung gegangen. Jch freue mich nun, angeſichts
dieſer Thatſache darauf hinweiſen zu können, daß damals aus-
drücklich vom Staatsſekretär v. Marſchall anerkannt worden iſt,
daß eine Kontinuität zwiſchen beiden Verträgen nicht beſteht.Wir haben immer die unterſtützt ſo weit es irgend
eht. Wenn wir zu der irtſchaftspoltit des Reiches in etwas

charfem Gegenſatz hat das nur ſachliche, keinerlei per
ſönliche Gründe. Noch viel mehr liegt es unſerer Partei fern,
etwa in die Prärogativen der Krone eingreifen zu wollen. (Wider-ſpruch links. Rufe: Abg. v. Plötz.) Zerr v. Plötz befindet ſich
in keiner verantwortlichen Stellung in unſerer Partei. (Lachen
links.) Wir erkennen an, daß die Regierung ſich in einer gewiſſen
Zwangslage befunden hat. Unſeres Erachtens iſt aber die neuere
Kandelgpo t zu ſehr vom politiſchen, zu wenig vom wirtſchaft
ichen Geſichtspunkt aus betrieben worden. (Sehr richtig! rechts.)
Sehr deutlich iſt dies beim öſterreichiſchen, noch deutlicher beim
rumäniſchen Vertrage hervorgetreten, am deutlichſten aber beim
ruſſiſchen Vertrage. Unter dem Fürſten Bismarck war das anders,
allerdings war deſſen Blick durch den Beſitz von tauſenden von
Aren getrübt (Heiterkeit). 93 dem ruſſiſchen Vertrage, der uns
re vorliegt, ſind manche Beſtimmungen für uns ganz bedeutungs-
os: Es wird durch dieſelben ſoweit ſie ſich auf den Gewerbe-

betrieb und den Jmmobilienbeſitz beziehen, nichts an dem jetzigen
Zuſtande geändert, der durch die Schwierigkeiten illuſtriert wird,
welche der Fürſtin Hohenlohe bezüglich ihres ruſſiſchen Grund-
beſitzes gemacht worden ſind. Viele Beſtimmungen, die wir ſchon
beim öſterreichiſchen Vertrage bedauert haben, ſind ferner einfach
in den zuer Vertrag aufgenommen worden. Dadurch wirdvor allem die Einfuhr von ruſſiſchen Getreide zu uns beguünſtigt.

Rußland hat bekanntlich ungeheuer niedrige Frachtſätze. Es hat

abend
h

uns eingeführt worden ſind. Auch die Zufuhr auf dem Seewege
iſt auf alle denkbare Weiſe erleichtert worden, und es droht unſeremVſlen entſchieden eine verſchärfte Konkurrenz des ruſſiſchen Gr

treides, die ſelbſt durch Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes nicht
aufgewogen wird. Um ſo bedenklicher iſt es, daß wir in den
Vertrag auch eine Bindung unſerer Eiſenbahnfrachttarife auf
genommen haben. Wir haben uns damit eines wichtigen poli-
tiſchen Rechtes begeben, und das iſt in jedem Falle zu beklagen.
Schwieriger droht noch die Lage für unſeren Oſten zu werden
durch das Verlangen, die Staffeltarife aufzuheben. Jm ganzen
haben für uns die Handelsverträge keinen Nutzen, wohl aber eine
groche Einbuße an Einnahmen gebracht. Man kann den Aus-
c auf 40-50 Millionen ſchätzen. Widerſpruch links.) Oder
agen wir 36 Millionen, auf ein paar Millionen kommt es mir

ja nicht an. Heiterkeit links Man führt nun für den Vertrag
an, er nütze der Jnduſtrie. Aber der Schaden, den er der Land-
wirtſchaft zufügt, iſt erheblich größer als dieſer Nutzen, und mit
der Landwirtſchaft verliert die Induſtrie einen ſicheren Käufer,
während ſich die Verhältniſſe in Rußland ſehr ſchnell ändern können.
Die Notlage der Landwirtſchaft iſt vom preußiſchen Landwirtſchafts-
miniſter im Abgeordnetenhauſe ausdrücklich anerkannt worden, und
ſie erklärt auch vollkommen den Widerſtand gegen den Vertrag.
Wen kann es da Wunder nehmen, daß ſich der Bund der Land
wirt bildete? Man hat dieſem vorgeworfen, er ſtelle Majorität
über Autorität, das iſt aber einfach eine Konſequenz des gelten
den Wahlrechts. Der Landwirtſchaft blieb weiter nichts übrig,
als ſich feſt zu organiſieren. Gegenüber den Vorwürfen vom
Bundesratstiſche tröſten wir uns mit dem Worte des Fürſten
Bismarck: Artige Kinder bitten um nichts, aber ſie kriegen auch
nichts. (Heiterkeit.) Die Provinz Oſtpreußen ſcheint mir bei dem
Vertrage ganz beſonders ſchlecht fortzukommen, ihr Zwiſchen
handel ſo gut wie garnicht bedacht zu ſein. Auch ſonſt ſind wir
auf dem Gebiete der Bodenprodufkte ſchlecht fortgekommen. Die
Ermäßigung des Hopfenzolles iſt faſt ganz ohne Belang, auch
für die Textilinduſtrie ſehe ich keine beſonderen Vorteile. Man
vergißt, welch ungeheuren Aufſchwung die ruſſiſche Textilinduſtrie
in Polen genommen hat. Die Vorteile der Eiſeninduſtrie können
leicht durch ruſſiſche Einfuhrverbote illuſoriſch gemacht werden.
Wir haben in keinem Falle Anlaß, den ruſſiſchen Vertrag in einer
gewiſſen Hurraſtimmung anzunehmen. Es iſt garnicht zu be
zweifeln, daß die Zollherabſetzung gegen Rußland ſpeziell beim
Roggen und Hafer für die Preisbildung von Bedeutung iſt. Der
billigſte Produzent, der die Allgemeinheit verſorgen kann, beſtimmt
eben den Preis. Wir haben aber in den letzten Jahren geſehen
daß wir den ruſſiſchen Roggen nicht brauchen. Wir brauchen
überhaupt von Rußland nichts, außer Kaviar und ähnlichen
Dingen (Heiterkeit links). Es wäre viel richtiger geweſen, wenn
der Differenziallzoll aufrechterhalten wurde, denn er bildete einen
Schutz für unſere Land wirtſchaft. Man will dieſer eine Kompen
ſation in der Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes bieten. Gewiß
iſt dieſe erwünſcht. aber ſie iſt keine Kompenſation für die geſamte

Jn ſolchen prinzipiellen Fragen muß aber die
geſamte Landwirtſchaft zuſammenhalten, und ſpricht man von
imperativen Mandaten, ſo ſpreche ich von einer imperativen Ehr
lichkeit gegenüber einem gegebenen Verſprechen. (Beifall rechts.
Sie müſſen immer bedenken, daß von dem Vertrage eine ſchwere
Erſchütterung der Grundlagen unſeres wirtſchaftlichen Lebens zu
befürchten iſt. (Sehr richtig! rechts. Lachen links). Mit der So
zialdemokratie läßt ſich allerdings über ſolche Dinge nicht ſtreiten,
ſie will die geſellfchaftlichen Zuſtände umſtürzen, wir wollen ſie
erhalten, wir ſind alſo Parteien, die ſich diametral gegenüberſtehen,
Unſere Handelspolitik begünſtigt aber die Sozialdemokratie, denn ſie
begünſtigt den Zerfall aller patriarchaliſchen Zuſtände und das Zu
ſammenſtrömen der Arbeiter nach den Städten. Bei Rußland werden
obenein die uns durch den Vertrag eingeräumten Konzeſſionen
leicht illuſoriſch gemacht durch das Schwanken der Valuta. Dieſe
Schwankungen ſind nur auszugleichen durch Zollerhöhungen in
entſprechendem Verhältnis. Herr v. Kardorff ſollte daher ſeinen
bezüglichen Antrag direkt hier zum ruſſiſchen Handelsvertrag ſtellen
nicht als Antrag zum Zolltarif. Noch vor zwei Jahren hat Ab
geordneter Vopelius das Zuſammenhalten zwiſchen Induſtrie und
Landwirtſchaft als notwendig betont. Sozialdemokraten und Frei-
ſinnige denken darüber natürlich anders. Sie haben das Verlaſſen
der Bismarckſchen Wirtſchaftspolitik bejubelt, an der wir auch
fernerhin feſthalten! Beifall rechts.) Seit dem denkwürdigen
26. Januar können wir ja den Namen des Fürſten Bismarck
wieder ausſprechen, ohne Schärfe an irgend einer Stelle hervor
zurufen. Wir bekämpfen die Handelspolitik, weil in ihr immer
nur die Landwirtſchaft die Opfer tragen ſoll und weit dem Lande
erhebliche finanzielle Einbußen auferlegt werden. Wir betonen
den Grundſatz der Solidarität zwiſchen Induſtrie und Landwirt
ſchaft. Die Zollherabſetzung muß aber die Landwirtſchaft ſchädigen,

i t Wir mußten im Jntereſſe gerade
unſerer Landwirtſchaft unſeren autonomen Tarif aufrecht erhalten.
In Frankreich hat man das gethan und die Zölle noch erhöht,
keine Partei hat dem widerſprochen. Wir werden jedenfalls uns
dem Vorgehen der Regierung bis zum letzten Blutstropfen wider
ſetzen und ich beantrage, die Vorlage an eine Kommiſſion von
28 Mitgliedern zu verweiſen. (Beifall rechts.)

Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall: Der Vorredner hat ſich
als Gegner jedes Tarifvertrages bekannt, konnte ſeine Rede alſo
gegen jeden anderen Vertrag auch halten. Daß ich bei der Be
ratung des rumäniſchen Vertrages geſagt, die Zuſtimmung zu
demſelben engagiere nicht bezüglich des ruſſiſchen, gebe ich zu, und
ich halte dieſe Aeußerung vollkommen aufrecht. Jch gebe auch
zu, daß bei einem Handelsvertrage die wirtſchaftlichen Geſichts-
punkte im Vordergrunde ſtehen müſſen. Aber dieſe ſind auch
gerade Rußland gegenüber außerordentlich wichtig. Wir haben
auch bei den Verhandlungen alles erreicht, was ſich nach Lage
der Dinge erreichen ließ. Der Vorredner bemängelt die Bindung
der Tarife unſerer Privatbahnen. Aber dieſe ſind nicht in ihrer
Machtvollkommenheit beſchränkt, während im Gegenteil die Ver-
tragsklauſel die Wirkung hat, daß Rußland ſeine Tarife nicht
willkürlich weiter herabſetzen kann. Der Hinweis auf Frankreich
paßt nicht. Eine Zollpolitik kann ruhig ſein für ein Land mit
ſtabiler Bevölkerung, für ein anderes Land aber verkehrt. Ich
glaube, der Reichstag würde uns keinen guten Erfolg bereiten
wenn wir ihm eine Zollerhöhung auf 6 oder 7 M. für Getreide
vorſchlügen. (Sehr richtig! links.) Man kann daher mit Recht
die Handelsverträge als einen Merkſtein in der europäiſchen
Handelspolitik bezeichnen. Wir haben uns mit dieſen Verträgen
nicht von der früheren Politik abgewendet, ſondern wir haben
ihren Fortbeſtand geſichert. Bezüglich des autonomen und des
Vertragstarifes vermag ich eben ſo wenig Neues zu ſagen, wie
der Vorredner. Bei dem ruſſiſchen Vertrage gilt es vor allem
einen Rückblick auf die Verhältniſſe zu werfen, wie ſie waren, aber
auch einen Ausblick auf die Dinge, wie ſie ſich nach Ablehnung
des Vertrages geſtalten würden. Wir haben lange vergeblich mit
Rußland verhandelt, und dieſes hat inzwiſchen fünfmal ſeine
Zollſätze erhöht. Bei den neuerlichen Verhandlungen war es
natürlich, daß Rußland die Beſeitigung der differenziellen Be
handlung ſeines Getreides forderte. Dafür hat es aber eine
ganze Reihe von Ermäßigungen bei ſeinen induſtriellen Zöllen
zugeſtanden. Auf einer anderen Grundlage war ein Vertrag nicht
zu erlangen. Jch werde es einer berufeneren Stelle überlaſſen
die erlangten Konzeſſionen näher zu erläutern, ebenſo die Schädi
gungen, welche uns die ruſſiſchen Prohibitivzölle zugefügt haben.
Zweige des Handels und der Rhederei ſind nahezu vernichtet worden.
Jch bin auch der Anſicht, daß der Landwirtſchaft keine erheblichenOpfer auferlegt werden. Auch ich erkenne die Jdenti.ät der Intereſſen

von Induſtrie und Landwirtſchaft an. Gerade deshalb halte ich es
aber für notwendig, daß man dieſe Frage ruhig und klar über
legt und nicht die Stimme der Leidenſchaft zu laut erhebt. Es iſt
bisher von keiner Seite ein Beweis dafür erbracht worden daß
durch die Annahme des Vertrages die Landwirtſchaft geſchädigt
wird. Das ruſſiſche Getreide iſt trotz der erhöhten Zölle zu uns
gekommen aber zumeiſt auf Umwegen über Grenzen, an denen es
den ermäßigten Zoll zu zahlen hatte. Der Differenzialzoll kann
alſo garnicht die Fähigkeit haben, die Preiſe zu halten. Es konnte
eine ſolche Anſchauung Geltung haben in der guten alten Zeit,
aber nicht in einer Periode mit ſo vervollkommneten Verkehrs
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itteln, wie der unſerigen. Die Erhaltung des Differenzialzollsmee i meinem Dafürhalten nicht nur das e Erwerbs
leben, ſondern auch die Landwirtſchaft ſelbſt ſchwer ſchädigen.
Der ruſſiſche Roggen geht aber auf den Weltmarkt und drückt
deſſen Preis, der auch bei uns maßgebend iſt. Nicht nur der
Weizen, ſondern auch der Roggen iſt eben heute Weltmarktsartikel.
(Widerſpruch rechts Die r übernehmeneinfach den ruſſiſchen Rog en zum eltmarktpreis und ſchicken
uns dafür ihren Roggen. Dieſer Prozeß hat geh unter den Diffe
renzialzöllen bereits ſtark entwickelt. Jch habe immer auf dem
Voden der Schutzzölle geſtanden, aber ich halte ſie nicht für das
einzige Mittel zur Linderung der Notlage der Landwirtſchaft.
Sie ſind nur ein Palliativmittel. Wirkſam kann man die Not-
lage nur beſſern durch agrariſche Reformen, durch die eine Ent
laſtung des Grundbeſitzes herbeigeführt wird. Wie wenig ein er-
höhter Zoll die Preisbildung zu beeinfluſſen 232 hat ſich

erade in der Zeit gezeigt, ſeit wir gegenüber Rußland den 7.50-
Martzoll haben. Trotz dieſes hohen Zollſatzes ſind die Preiſe
bei uns beſtändig geſunken. Als Schutzmittel hat ſich alſo der
Kampfzoll als ganz ungeeignet gezeigt. Die Befürchtung einer
Ueberſchwemmung mit ruſſiſchem Roggen wird von den Gegnern
des Vertrages mit der Behauptung unterſtützt, daß in Rußland
ungeheure Vorräte von e r vorhanden ſeien. Dieſe Annahme
iſt aber durchaus irrig. Jch werde die darauf bezüglichen Zahlen
in der Kommiſſion mitteilen. Würden auch die Kmpfzölle bei
behalten, ſo kann der Vorredner ſicher ſein, daß Handel und
Wandel bald Mittel und Wege finden würden, um die Zoll-
ſchranken zu durchbrechen. Den Vorteil hätte dann allerdings
nur der auswärtige Handel, und die deutſche Landwirtſchaft hätte
das Nachſehen. Die gleiche Wirkung aber würde auch der vom
Vorredner erwähnte Antrag Kardorff haben. Die ruſſiſche
Valuta können wir durch eine gleitende Zollſkala nicht beein
fluſſen, ihre Schwankungen nicht usgleichen. Ich beſchränke
mich auf dieſe Ausführungen. Jch verkenne durchaus nicht
die Stärke der Strömung in der deutſchen Landwirtſchaft. Man
muß alles thun, um die Wunden zu heilen, und die Regie
rung wird nicht erlahmen in der werkthätigen Fürſorge für die
Landwirtſchaft, um einen kaufkräftigen Bauernſtand aufzugeben.
Aber die Regierung kann ſich einer ſolchen Strömung nicht unter
werfen, deren Anhänger ſich über das Ziel derſelben ſelbſt nicht
klar ſind. Wir haben für alle Intereſſen zu ſorgen und wir haben
den Vertrag zuſammen mit Vertretern von Jnduſtrie, Handel und
Landwirtſchaft zu ſtande gebracht. Jch danke den Mitgliedern des
Zollbeirats für ihre Mitwirkung und bitte Sie, nehmen Sie Jhrer
ſeits den Vertrag an im Jntereſſe und zum Wohle des Vater-
landes. (Beifall links

Abg. Graf Moltke (Reichsp.; auf der Tribüne ſchwer ver-
ſtändlich): Hier handelt es ſich nicht um die Intereſſen eines ein
zelnen Standes, ſondern um die Exiſtenz des ganzen Vaterlandes.
Ich habe dem rumäniſchen Handelsvertrag ſ. 3. zugeſtimmt. Je
und eine Anzahl meiner politiſchen Freunde waren der Ueber-
zeugung, daß man der Induſtrie ein ſchon gewonnenes Gebiet
erhalten müſſe. Das iſt doch Rußland gegenüber nicht der Fall.
Die Freiſinnigen und Sozialdemokraten wollen den, Vertrag doch
nur deshalb annehmen, weil ſie glauben, daß dadurch die Lebens-
mittelpreiſe zum Schaden der Landwirtſchaft herabgemindert wer-
den. Der Vertrag iſt nur annehmbar, wenn wirkſame Kompen-
ſationen geboten werden. Ich kann in der Aufhebung des Jden-
titätsnachweiſes allerdings eine bedeutende Kompenſation erblicken.
Man kann ja die Form der Agitation des Bundes der Landwirte
gegen den Vertrag mißbilligen, aber ihren Kern kann man doch
nicht verkennen. Die Landwirtſchaft muß geſchützt werden.

c

Stadttheater.
abend beginnt erſt 7 i und endet gegen 10 Uhr.
ſchieht dieſes mit Rückſicht auf die z

Jm Schauſpiel wird der Schluß der Hebbel-
ſchen Nibelungen „Krimhilds Rache“ vorbereitet.

Die „Antigone“ Aufführung am m v
ge

auf die zahlreich angemeldeten aus-
wärtigen Beſucher.

Der Heldentenor an unſerem Stadttheater, Hr. Caliga,
S deſſen Gattin, die ausgezeichnete Wagnerſängerin, ſind an

as Hoftheater in Deſſau engagiert worden. Es iſt fraglich, ob
unſere Bühne für beide Künſtler ebenbürtigen Erſatz erhalten wird.

Jm Walhallatheater verabſchieden ſich bereits am morgigen
Mittwoch ſämtliche Künſtler des gegenwärtigen, in jeder Bezieh-
ung intereſſanten Spielplanes.Im Wintergarten verabſchiedet ſich am Mittwoch das mit

ſo großem Erfolg aufgetretene Enſemble, welches von einer aus
erleſenen Künſtlerſchar abgelöſt wird. Die neu eintreffenden
Spezialitätengruppen bieten ſo Vielſeitiges, daß die rührige Direk-tion wohl mit Berechtigung hoffen darf für jeden Geſchmack ge

ſorat zu haben. Erwähnt ſoll nur werden die JwanoffTruppe,
ie auch vor dem Dresdener Hofe aufgetreten iſt und daſelbſt mit

koſtbaren Brillantgeſchenken wurde.
Jn den Franckeſchen Stiftungen, die bekanntlich in dem

Rufe beſonderer Frömmigkeit und der echteſten konſervativen Ge-
ſinnung ſtehen, iſt man dieſer Tage einer verbotenen Schüler-
verbindung auf die Spur gekommen, zu welcher ſich eine Anzahl
Beſucher der lateiniſchen Schule vereinigt hatten. Natürlich wurde
mit dem Rummel ſofort aufgeräumt und unter anderen Schul
ſtrafen auch die Verweiſung einiger Beteiligten von der Anſtalt
verfügt; erſichtlich iſt aber daraus, wie weit ſich der Geiſt Auguſt
Hermann Franckes ſchon fortentwickelt hat.

Als ein Zeichen der Zeit müſſen auch die vielen als „ver
mißt“ bezeichneten Perſonen betrachtet werden, die im Laufe der
letzten Wochen und Monate in den Zeitungen bekannt gegeben
wurden. Mögen die betreffenden Perſonen wegen Nahrungsſorgen
oder aus üpertriebenem Ehrgefühl ihren derzeitigen Wirkungskreis
verlaſſen haben, immerhin darf auf einen abnormalen Geiſtes
zuſtand geſchloſſen werden. Als „vermißt“ wird neuerdings auch
der Kaufmannslehrling Georg Guttmann gemeldet, der ſich am
vergangenen Sonnabend infolge einer von ſeinem Prinzipal er
haltenen Rüge aus dem Geſchäft entfernt g. und über deſſen
Verbleib bisher nichts verlautet. Der junge Menſch ſteht im Alter
von 16 Jahren, iſt mittlerer Statur, hat blondes Haar und trug
graublaue Beinkleider, graues Jackett mit brauner Borte beſetzt,
hellen Schlapphut, weiße Wäſche mit Klappkragen und Zugſtiefel;
in ſeinen Taſchen dürfte ſich ein rotes Taſchentuch, gez. G. G.,
vorfinden. Etwaige Mitteilungen über den Verbleib des jungen
Menſchen ſind an die nächſte Polizei-Verwaltung zu richten.

Lützen, 26. Februar. Ende vorigen Monats verſtarb in Klein-
görſchen der achtjährige Knabe Schubert. Die Beerdigung der
Leiche wurde von der Leichenfrau beanſtandet und auf Anordnung
der königl. Staatsanwaltſchaft zu Naumburg am 30. v. M. ob-
duciert. Ueber das Ergebnis verlautete bisher nichts. Vorgeſtern
wurde die Mutter des verſtorbenen Knaben, die jetzt verehelichte
B. in Kleingörſchen, auf Requiſition des königl. Staatsanwaltes
verhaftet und nach Naumburg a. d. Saale in Unterſuchungshaft
gebracht, da ſie im Verdacht ſteht, den Tod ihres oben genannten
Sohnes aus erſter Ehe durch Mißhandlung herbeigeführt zu haben.

Eisleben. Bei der Beſeitigung des Salzigen Sees werden
auch die beiden früheren Teile desſelben, der Binder-See und der

Kärrner-See trocken gelegt werden, indem durch Ausſchachtungs-

Ehe
noch vom Weſten und von der Jnduſtrie die Rede war, haben
ſchon die öſtlichen Provinzen den geſunkenen Staat aufrichten
helfen. (Beifall rechts.)

Provinzen für feſte Stützen des Staates und Reiches, und des
halb ſtimme ich mit Freuden für dieſen Vertrag, denn in den
letzten Dezennien iſt niemals ein Werk von der Regierung vor-
gelegt worden, welches in dem Maße die Intereſſen des Oſtens
fördert wie dieſer Vertrag. Gelächter rechts.)
deutſchen Vertreter hätten nicht genug erreicht.

gräben der Abfluß des Waſſers nach dem Salzigen See ermög
licht wird. Eine Verbindung zwiſchen dem Kärrner- und Salzigen
See iſt durch die Stürme der letzten Wochen ſchon geſchaffen wor-
d ſo daß es in dieſem Falle nur geringer Nachhilfe bedürfen

e wird.Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.): Auch ich halte die öſtlichen Torgau. Als Landrat des Torgauer Kreiſes iſt jetzt der Sohn
Wilhelm des früheren Landrats Wieſand auf Zwethau ernannt

Man ſagt, die
Jn Rußland iſt

man aber ſehr wütend darüber, daß die ruſſiſchen Vertreter ſich
von den Deutſchen haben über das Ohr hauen laſſen. Herr
v. Manteuffel ſprach bei der Beratung des öſterreichiſchen Han-
delsvertrages aus, daß der vertragsloſe r viel perniziöſer
ſein würde als die Ermäßigung des Zolles von 5 auf 3.50 M.
Nachdem der ruſſiſche Vertrag abgeſchloſſen iſt, kann man es ja
ſagen: Die Konzeſſion an Rußland hätten wir machen müſſen,
auch wenn wir weniger Konzeſſionen erhalten hätten. Den
Differenzialzoll hätten wir auf die Dauer garnicht aufrecht er
halten können. Das Schlimmſte für Sie (rechts) wäre, daß der
Vertrag abgelehnt würde, namentlich wenn die Landräte nicht
mehr gegen die Politik der Regierung ankämpfen dürfen. Die

worden, nachdem derſelbe ſchon längere Zeit die landrätlichen
Funktionen hierſelbſt kommiſſariſch wahrgenommen hatte.

Vereine, Verſammlungen ettr.
Jn der am vergangenen Sonntag nachmittag in Meyers

Reſtaurant abgehaltenen Verſammlung des Vereins der verſicherten
Arbeitervertreter c. erſtattete nach Eintritt in die Tagesordnung
e

Ortsſchulzen beizubringen, daß er zur Arbeit unfähig ſei und im

Regierung ſollte einmal darauf achten, daß die Blätter des Bundes
der Landwirte in den Offizierkaſſinos geleſen werden, trotzdem ſie
ſo lebhaft Oppoſition gegen die Regierung machen.
Stelle des Grafen Caprivi heute Fürſt Bismarck ſäße, wenn er
dieſen Vertrag eingebracht hätte, wie würde dem blöden Hödur
klargemacht werden, daß nach vielen Jahren endlich die zielbewußte
Politik zu einem Null- Ergebnis geführt hat. (Heiterkeit.) Von
1862 an hat Fürſt Bismarck fortgeſetzt den Verſuch gemacht, Ruß
land zu einer anderen Wirtſchaftspolitik zu bekehren; da müßte
man ſich doch Glück wünſchen, daß endlich ein Abſchluß erzielt
worden iſt. Den Zollkrieg hat Fürſt Bismarck ſchon früher em
pfohlen. Er iſt jetzt von Wirkung geweſen. Der Kampfzoll hat
trotz ſeiner exorbitanten Höhe von 7.50 M. keine Wirkung aus-
geübt, das beweiſt der Locus Preis. (Große Heiterkeit.) Jch

W i f 2 iWenn an Satz jedoch ſpäter auf 50 Proz. ermäßigt wurde.

Verfahrens ins Auge zu faſſen iſt.

nach denen ein verunglückter Maurer nur 40 Proz. Unfallrente
zugeſprochen erhielt, trotzdem derſelbe vollſtändig erwerbsunfähig

übrigen bei ſeinem bevorſtehenden Eintreffen zur Kontroll Ver-
ſammlung ſich ein entſprechendes ärztliches Gutachten zu beſchaffen,um daraufhin weiter vorgehen zu können. Dann in die An-
gelegenheit eines Bergmannes zur Sprache, dem nach Eintreten
ſeines Unfalls 75 Proz. der Vollrente zugebilligt waren, welcher

f Die Anrufungdes Schiedsgerichts hatte der Mann aus Unkenntnis verſäumt, ſo
daß erſt ſpäter eine neue Unterſuchung zwecks Wiederaufnahme des

ſt. Zur Charakteriſtik der ärzt-
lichen Atteſte wurde angeführt, daß in einer Unfallſache vier Atteſte

h

glaube, meine Herren, Sie haben nicht richtig gehört. Große
R der Loco Preis (Große Heiterkeit) für Weizen und

oggen in Danzig. Die Landwirtſchaft ſchreit laut. Die Schiff-fahrt leidet h not, aber ſie klagt nicht, ſie liegt am Boden.
Unſere Rheder verſtehen nicht, um Staatshilfe zu betteln. Nehmen
Sie den Vertrag an, gehen Sie zurück auf die alten Grundſätze
von 1808; dann wird die Landwirtſchaft wieder erblühen. (Lachen
rechts.) Denn kein Gewerbe hängt mehr von der allgemeinen
Proſperität ab als die Land wirtſchaft. Dieſer Vertrag wird ſie
fördern, darum nehmen Sie ihn an.

Darauf wird um 5 Uhr die weitere Beratung auf Dienstag
4 Uhr vertagt. Auf Antrag des Abg. v. Kardorff wird auch deſſen
Antrag betr. die Zollzuſchläge bei Valutadiſfferenz auf die Tages
ordnung geſetzt.

Lokales und Provinzielles.
Salle a S., 27. Februar.

Beſchlagnahmt wurden heute vormittag ſeitens der hieſigen
Polizei in der Volksbuchhandiung elf Exemplare „Sozialdemo-
kratiſches edrredt von Max Kegel (neue Folge). Wie es
ſcheint. wird neuerdings der ſozialdemokratiſchen Poeſie wieder
mehr Aufmerkſamkeit zugewendet.

Der Vericht über die Sitzung der Stadtverordneten-Verſamm-
lung vom geſtrigen Tage mußte wegen Raummangels auf morgen
zurückgeſtellt werden.

Anang ar
rwöſtnung

Ratskeller- Neubau

beigebracht worden ſeien, die ſämtlich Arbeitsfähigkeit konſtatierten
und demgegenüber in einem fünften ſeitens eines hieſigen Sani-

ur Sprache, welcher vom Standpunkte der Humanität das denk-
ar ſchlechteſte Zeugnis ausgeſtellt wurde. Jm Hinblick auf die

Langwierigkeit der Unfallprozeſſe kam ein Fall zur Sprache, in
welchem ein Pra3rh von dem am 6. Oktober 1890 ſtattgehabten
Unfall bis in dieſes Jahr hinein dauerte, und ſchließlich zu gunſten
der Hinterbliebenen des Verunglückten entſchieden wurde. Der

Betreffende war nämlich an Lungenſchwindſucht geſtorben, wes-
alb ſeitens der Berufsgenoſſenſchaft eingewendet wurde, daß der
odesfall nicht eine Folge des Unfalles ſei. Aerztlicherſeits wurde

aber konſtatiert, daß die zur Todesurſache gewordene Schwind-
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Anzeige.

die geſetzlich niedrigſt zuläſſige Strafe von 1 T

n eine Folge des Unfalles ſei und mußte die Berufsgenoſſen-
Die auf die Zeit ſeit Ent

Halle, 26. Februar. (Strafkammerſitzung.) Das Ver-
gehen des fahrläſſigen Falſcheides bildete heute den Gegenſtand

der Anklage gegen die 74 jährige Handelsfrau Minna Dürig aus
Schafſtädt, bisher unbeſtraft. Die Angeklagte wurde beſchuldigt,
am 18. Oktober v. J. vor dem Schöffengericht zu Lauchſtädt in
der Strafſache wider den Arbeiter Eduard Fiſcher aus Schafſtädt
wegen Betrugs, den nach ihrer Vernehmung geleiſteten Eid fahr-
läſſig durch ein falſches Zeugnis verletzt zu haben. Jm Juni v. J.
fand in Schafſtädt ein Jahrmarkt ſtatt, wo die Angekiagte einen
kleinen Handel mit Zuckerwaren betrieb. Eines Abends kam da
ſelbſt eine unbekannte Perſon zu der Angeklagten, forderte für
einen Groſchen Molzzucker und drückte derſelben als Bezahlung
ein altes Braunſchweiger Zweigroſchenſtück in die Hand. Als die
Angeklagte darauf die Münze beſichtigen wollte, löſchte der Unbe-
kannte ihr das Licht aus und verſchwand. Jn jenem Betrüger
wollte die Angeklagte den Arbeiter Eduard Fiſcher ſen. erkannt
haben, und machte ſie bei der Staatsanwaltſchaft eine entſprechende

Jn Wirklichkeit war aber nicht Fiſcher ſen., ſondern
deſſen Sohn der Thäter geweſen, was ſich auch am 18. Oktober
vorigen Jahres vor dem Schöffengericht herausſteklte. Die An
geklagte beſchwor aber damals, daß Fiſcher ſen. der Thäter ge-
weſen; ſie hatte ſich eben in der Perſon geirrt. Zu ihrer Ent-
ſchuldigung wurde heute vom Verteidiger angeführt, daß die An-
geklagte ſchwerhörig und ſchwachſichtig ſei, und ſich infolgedeſſen
bei Begehung des Falſcheides in einem ZuſtandeStörung der Geiſtesthätigkeit befand, wodurch ihre freie Willens

beſtimmung ausgeſchloſſen war; es würde deshalb Freiſprechun
zu beantragen ſein. Der Gerichtshof erkannte antragsgemäß au

ag Gefängnis und
wies die Angeklagte auf die Beſchreitung des Gnadenweges hin,
die jedenfalls nicht erfolglos ſein wird. Wegen Kuppelei hatten
ſich zu verantworten die 39 jährige Witwe Marie Hoffmann und
der Arbeiter Julius Dulke, beide von hier. Die Verhandlung ent-
zog ſich der Oeffentlichkeit und endete mit Verurteilung der Hoff-
mann, welche wege.t Kuppelei ſchon vorbeſtraft iſt, zu 3 Monaten
und des Dulke zu 1 Monat Gefängnis. Des Vergehens der Er-

preſſung, weſſen die H. ebenfalls angeklagt war, wurde ſie nicht
ſchuldig befunden. Schwerer Diebſtahl bezw. Hehlerei und Bei-
hilfe dazu wurde dem Grubenarbeiter Ludwig Lehmann, deſſen
Ehefrau Chriſtiane geb. Heinrich und dem Maurer Alwin Meyer,
ſämtlich aus Bitterfeld, zur Laſt gelegt. Die 3 Angeklagten ſind
vorbeſtraft und wurden der Ehemann Lehmann und der Maurer
Meyer aus der Unterſuchungshaft vorgeführt. Jm Dezember
1892 wurde im Geſchäft des Handelsmannes Richter in Bitter
feld ein nächtlicher Einbruch verübt und ſelbigem eine
Summe Geldes von cirka 300 Mark, ſowie zweihundert
Stück Zigarren entwendet. Der Dieb hatte vom Hofe
aus ein Kellerfenſter eingedruckt, war in den Keller eingeſtiegen
und von dort aus durch eine Treppe in den Laden gelangt. Zur
Erlangung der Geldſumme iſt eine Schublade erbrochen worden.
Die Eheleute Richter befanden ſich in jener Nacht auf einem
Balle und war es denſelben aufgefallen, daß am Abend (Sonn

tag) vorher die Frau Lehmann kurz vor dem Weggehen der

e worin die entwendeten
iſt. Dem Betreffenden wurde der Rat erteilt, ein Atteſt ſeines

r er te ne age Richterſchen Eheleute noch im Geſchäft geweſen war und Petro-der Vorſitzende zunächſt Bericht über eine Angelegenheit, in welcher
er ſeit der letzten Verſammlung Jnformationen erhalten hatte,

leum geholt hatte. Bei einer ſtattgehabten Hausſuchung in der
Lehmannſchen Wohnung wurde im Zimmer des Angeklagten

Mehyer, der bei Lehmanns in Logis wohnte, Papier vorgefunden,
Zigarren eingewickelt waren. Das ent-

wendete Getd war aber beiſeite geſchafft und konnte dem Ge-
ſchädigten deshalb nicht zurückerſtattet werden. Lehmann verſuchte

heute anfänglich zu leugnen, nachträglich gab er aber zu, 110 M.
und ca. 66 Zigarren entwendet zu haben.

und gegen Meyer 1 Jahr Zuchthaus.

Von fraglicher Summe
ſollte Meyer einen Teil aufbewahrt und die Ehefrau Lehmann
10 M. verbraucht haben. Das übrige Geld, gab Lehmann an,
ſei ihm „abhanden“ gekommen. Die Staatsanwaltſchaft bean-
tragte gegen Lehmann eine Zuchthausſtrafe von 2 Jahren nebſt
5 Jahren Ehrverluſt, gegen die Ehefrau 6 Monate Gefängnis

Das Urteil lautete gegen
Lehmann auf 1 Jahr 3 Monate Zuchthaus nebſt 5 Jahren Ehr
verluſt, gegen Frau Lehmann auf 1 Monat und gegen Meyer
auf 2 Monate

tätsrats vollſtändige Arbeitsunfähigkeit feſtgeſtellt ſei. Be
züglich der Entſchädigungspflicht von Ortskaſſen, deren Mitglieder
ſich nicht am Sitz der Kaſſe ärztlich behandeln laſſen, wurde darauf
hingewieſen, daß die ſtatutariſchen Feſtſetzungen der Kaſſen maß-
gebend und etwaige Mehrkoſten ſeitens der betr. Mitglieder zu
tragen ſind. Ueber die Kaſſenverhältniſſe des Vereins wurde
bekannt gegeben, daß derſelbe im jetzt abgelaufenen erſten Jahre
ſeines Beſtehens 49 M. Einnahmen und 17.31 M. Ausgaben hatte,
woraus ſich ein Kaſſenbeſtand von 31.69 M. ergiebt. Am 12. März
ſoll der Stiftungstag des Vereins durch ein gemütliches Beiſammen-
ſein in Meyers Reſtaurant gefeiert werden. Die Beſchlußfaſſung
über eine einzuberufende öffentliche Verſammlung wurde bis zur
nächſten Verſammlung vertagt. Dann wurde ſeitens eines
Schiedsgerichtsbeiſitzers Bericht erſtattet über eine unter ſeiner Betei-
ligung ſtattgehabte Sitzung, aus welchem hervorging, wie otwendig
eine charakterfeſte Vertretung der Arbeiterintereſſen in dieſen Kör-
perſchaften iſt. Wie wenig manche Arbeiter die ihnen zuſtehenden
Rechte ausnützen, geht daraus hervor, daß ein Arbeiter, dem 55
Prozent Rente geſichert waren, ſich für eine Zeit, welche er im
Gefängnis zubringen muß, mit 25 Proz. zufrieden erklärte, trotz
dem er ſeine Rente unverkürzt erhalten mußte. An einem Bei-
ſpiel wurde erläutert, daß unter Umſtänden bei einem Unfall ver-
chiedene Berufsgenoſſenſchaften in Frage kommen können, von
enen jede die Verpflichtung zur Rentenzahlung von ſich abzu-

wälzen ſucht; daß es in ſolchen Fällen aber nicht ratſam ſei, eine
der beteiligten Berufsgenoſſenſchaften ſozuſagen aus dem Garne
zu laſſen, da oft durch kleine Einzelheiten die Berufsgenoſſenſchaft,
deren Verpflichtung vorausgeſetzt wurde, entlaſtet werden kann,
und ein unangefochtener Beſcheid der anderen nicht immer den
Rechten des Rentenempfängers entſprechen dürfte. Verſchiedent-
lich kam in dieſer Debatte auch die in früheren Berichten ſchon

efängnis. Die Strafe des letzteren wurde mit
Rückſicht auf die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt.

Ebenfalls wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle wurde
beſtraft der 40 jährige Arbeiter Friedrich Ferdinand Baumann
aus Schafſtädt mit 9 Monaten Gefängnis. Der Angeklagte hatte
im September v. J. auf der Schafſtädter Flur 63 Stück einem
dortigen Arbeiter gehörige Hamſterfallen im Werte von 30 M.
und auf der Dorfſtädter Flur 5 dem Rittergutsbeſitzer Dr. Hoch-
heim gehörige Baumpfähle entwendet. Die Staatsanwaltſchaft
hatte 2 Jahre Zuchthaus nebſt 5 Jahren Ehrverluſt beantragt, mit
Rückſicht auf das Geſtändnis des Angeklagten wurde aber auf er-
wähntes Strafmaß erkannt.

Nah und Fern.
Ein heftiger Cyelon, welcher ſchweren Schaden verurſachte,

wütete nach einer Meldung des „Reuterſchen Büreaus“ aus Port-
Louis am Donnerstag auf der Jnſel Mauritius. Um 11
Uhr vormittag wurde ein aus neun Wagen beſtehender Eiſenbahn
zug beim Ueberſchreiten einer Brücke durch den Sturm aus dem
Geleiſe geworfen und fiel in den Fluß. Fünf Eiſenbahnbeamte
ſind tot und zehn verwundet. Die Stadt Port- Louis hat wenig
Schaden erlitten auch der Ernteſchaden in den benachbarten
Diſtrikten iſt nicht erheblich.

Furchtbare Keſſelexploſion. Petersburg, 26. Februar.
Aus Alexandrow (Dongebiet) wird eine furchtbare Kataſtrophe
gemeldet. Jn der großen Andrejewskyſchen Eiſengießerei fand
eine Keſſel-Exploſion ſtatt. 25 Arbeiter ſind tot, 10 Perſonen
ſchwer verletzt.

Standesamtliche Kachrichten.
Halle, den 26 Februar.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Robert Rödel und Bertha
erwähnte medico mechaniſche Anſtalt des Dr. Hönig in Berlin Graul (a. d. Moritzkirche 3 und Anhalterſtraße 2). Der Arbeit

teinsten Vamenputz, Node und jfeisswaren,
sowie des im vornehmsten Styl gehaltenen Magazins

für

Braut und Baby-Ausstattungen,
unter Leitung erster Kräfte

J. Lewimm, Halle, Saale.
Geschäftshaus ersten Ranges.

e

S



Bartholomäuns Gundermann und Henriette Singhol (Staßfurt). Schloſſer Guſtav Heinemaun eine T., Friederike Wilhelmine (König- niker Adetf Giehler S. Erwin, 7 T. g. St 14). DesDer Fleiſcher Robert Lattner und Amalie Lange (Glauchaer ſtraße 23). Dem Schloſſer Emil Zauder eine T. Frieda Anna Former Ernſt Renner T. Anna, 4 er 14). Des
ſtraße 79 und Dößel.) Bertha Sophienſtraße 40). Dem Maurer Auguſt inter ein S., Rechtsanwalt Kurt Riemer T. n neleſe 13. le nſtreße 15),

Geboren: Dem Maurer Joſeph Slany eine T., Emilie Marie Ernſt Willy (Zwingerſtraße 29). Dem Steinhauer Max SchmidtFrieda (Schmiedſtraße 29. Dem e ende Heinrich Kunze ein S. Hilmar Walther (Thorſtraße 27.) Dem Steinmetz Wil nſ iſerate
ein S Friedrich Wilhelm Wuchererſtraße 12 Dem o wr helm Beins eine T., Erneſtine Martha Frieda (Bäckerſtraße 6).boten Karl Stiem eine T., Auguſte Charlotte Frieda d Dem Poſtt n a der t ede e für das „Volksblatt“ werden angenommen bei
ſtraße 39). Dem Schneider Anton Scherm ein S. Paul Max ſtraße 1. em Müller Oswald Federwiſch ein S., Oswal 9(kl. Ulrichſtraße 3). Dem Poſtſchaffner Reinhold Seus eine T., Paul Georgſtraße 14). Zwei unehel. S. S S e ehe e u R
Ludmilla Frieda (Thorſtraße 16). Dem Hoboiſt Emit Opitz ein Geſtorben: Der Getreidehändler Karl Krüger 65 J. (Bahn- eltng, Ter yandlung, a omenade
S., Hans Reinhold Emil (Brandenburgerſtraße 7). Dem Stadt haofſtraße 20). Des Haudarbeiter Karl Cellarius S. Paul, 8 Daniel Speck, Viktualienhandlung, Glauchaiſcheſtraße

dahnwagenführer Auguſt Bal zit ein S., Karl Auguſt (Wucherer- (Saalberg 20). Der Pferdehändler Eduard Thieme 50 J. Adolf Albrecht, Zigarrenhandlung, Merſeburgerſtraße
ſtraße 63). Dem Gelbgießer Otto Hager eine T., Auguſte Bertha J n 3). Des Eiſenhobler Hermann Schumann S Max Ed. Braunß, Kaufmann, Streiberſtraße.
Gertrud (Luiſenſtraf ße 14). Dem Eiſenhobler Hermann Schmelzer
ein S., Friedrich Hermann Paul (Niemeyerſtraße 14).

1 M. r w 29).Dem l Sarhe geb.
Klauß, 39 J. (Martinsſtraße 39)

Des Kaufmann Gran gattze Ehefrau

es Zahntech- Für die Redaktion derantwortlich: Richard Jllge in b d
In e W

Einen großen Poſten
Einen großen Poſten
Einen großen Poſten
Einen großen Poſten
Einen großen Poſten
Einen u Polen
Einen großen PoſtenDbDoebe

mee

prima reinw. Jnacquards (früher Mtr. 2.7

Meisol.

W Gelegenheitskaufca. 200 Stück Tuchstoffe, Halb- und reimvollene Lamas
haben wir bedeutend unter Preis erworben, um recht ſchnell damit zu räumen, verkaufen wir ſelbige für die

Hälfte des würlkkhichen Herstelkungspreises.
Hals Meter 40 Pf.präma alblammas (doppeltbreit), Meter 50, 55 und 60 Pf.
Tuchstoffe, prima Qualität, Meter 55 Pf.
Velourstoffe, prima Qualität, Meter 98 Pf.

4 reinwollene Tuchlammas,
1 reinwollene Velobur-—Lamas- Meter 1.35 und 1.50 Mk.

5 Mk.), jetzt Mtr. 1.90 Mt.

Meter 1 Mk.

Halle
belfentiche Versammlung

der Glaſer von Halle und Umgegend
Uhr

Verliu.
Nittwoch den 28. Februar abendsim ieſanrant „Engliſcher Hof“, grohe

Um zahlreiches Erſcheinen bittet

Mittwoch den 28. d. Mts. abends S Uhrim Reſtaurant zur „Halloria“, Brüderſtraße Nr. 2

e Nitglieder. „Verſammlung.
r t ortra g über Ba u und Lebe n des

Der Einberufer.ACoroin der ſNatürheilhünce 20 a a. 8.

menſchlichenKörpers. Referent: He öéttete Raturar zt. 2. Aufnahme neuer Mit
glieder r. 3. Ferſchi Denn nes.

NB. Durch ſcht iß der letzten Verſammlung finden die Mitglieder-Ver
ſammlungen jed en M ittwoch vor dem 1. und 15. eines jeden Monats ſtatt.

Alle Freunde der Naturheilkunde ſind hier zu eingeladen.

Der Vorſtand.

Arbeiter- Kiledungs Verein
Halle a. S. und m ege

Donnerstag z I. r e J. abends 8 Uhr
S

m S 8e W S l 3 5 xv S 2 a J 52 ZAae v r sim Saale des Refſtanrant „Roſenthal“, Weidenplan

Tagesordnung 1. Mitglieder-Aufnahme. 2. Vorſtandswahl.
trag des Herrn Kerrg Cantor über:
lehrſamkeit“. 4. Verſchiedenes.S Zutritt nur für Mitglieder.

NB. Mitgli iedsbücher werden verausgabt und Mitgliederaufnahmen
Hrn. Grothe gr. Berlin 1), ſowie in der Genoſſenſchafts-

Der proviſoriſche Vorſtand.
finden täglich ſtatt bei
Buchdruckerei abends 7 Uhr.

Theatralischer Verein „Fortuna“,
Sonntag den 4. März er. im Glau

großer Maskenball,gr det

von 6

J W.woz u b gebe uſt

V Hrafeisen“.
Mittwoch den
28. Februar

—cTTTDZDNarrenkappen gratis.

z. Vor-
„Jntelligenz, Bildung und Ge

aiſchen Schützenhauſe

Der Vorſtand.

grosser Narrenabend.
Martin Lindau-Schaftſtiefel mit patent. Stahlſohlen,

F SDaar nur 10 WAirk W
für alle Arten Erdarbeiter beſonders empfohlen

Nur zu haben beim alleinigen Vertreter für Halle und den Saalkr

a. Leander G 18 gr. Klausſtr.
Selbſtgefertigte Muſterſtiefel daſelbſt ausgeſtellt.

Seifſen

weil von 5facher Haltbarkeit.
els

S.

in allen Sorten, wie: Elain, Terpentin-Salmiak, Elfenhein, Haus-
Granienburger, Harzkern u. ſ. w. empfiehlt

Ducdenbostel, u
Empfehle

Aonfrmanulen-

—————————ZD

er

naiige
in guten Stoffen zu den billigſten Preiſen.

r JStadt ſſeaſer in Halle a. J
Mittwoch den 28. Februar.

162. Vorſt. 45. Vorſt. außer Abonnem.Anfang 7 7! Ende gegen 10 Uhr.
intigoue.

Tragödie des Sophokles Deutſch in

Donner.
Perſ onen:Antigone) T öchter d. Oedipus

Jsmene J und der Jokaſte (F Wagner.
Kreon, König von Thebe Hans Schreiner.

Eurydike, ſ. Gemahlin Helene Orla.Hämon, beider Sohn,
Antigones Verlobter Ferd. Rinald.

Teireſias Julius Haller.Friedr. Caliga.Hud. Armbrecht.!

Herm. Bachmann
TheodorGunther
Wilhelm Wirk.
S Hunold.
Johann Kaula.
Veter Weiß.

Chor thebiſcher Greiſe

Ad. Schumacher.
Ein Wächter Albert Kühne.
Ein Bote Fried. Küſthardt.Ein Diener Georg Koöhler.Der Schauplats iſt vor dem Palaſte des

Kreon in Thebe. Thebiſche Greiſe.
Diener. Frauen.

Zu dieſer Vorſtellung habenSchüler- Anweiſungen Gültigkeit.

Donnerstag den 1. März
163. Vorſtell. 118. Abonn.- Vorſtellung.

Farbe: rot.
Charkeys Tuntr.

Schwank in T per von Brandon
homas.

den „Dersmaßen der ürſchrift von J. J.

Muſik von Mendelsſohn.

R. Pauli.

28. d. Mts.

Walhalla -Theater,
D.

Direktion: Rieherd Hudort
Mittwoch den 28. Februar

Letztes Auftreten
ſämtlicher Künſtler!

The Silbons (2 Damen, 2 Herren),
Bravour Luftgymnaſtiker. Sensatſonelſl

Das Delany-Trio, Bravour-Par
terre Akrobaten. Brothers StellinG ymnaſtiker am dreifachen Reck. ha
Moxon, Fuß-Equilibriſt Die Ge
(hwiſter Adele und Jofef, Hand-Akro-baten. Mr. Watfon mit ſeinem
„Wunder-Elephanten“ Herr Caſtor
Watt, Verwandlungskünſtler. Fräu
lein Lucie Verdier, Piſton- u. Wald

horn Virtuoſin. Fräulein Clotilde
Werner, Liederſängerin. Fräulein

Lilly Wallau, Koſtüm-Soubrette.
Fräulein Auna Rieder und HerrSermann Werner, ſteyriſche Jodler

Sensationelt!
Ende 11 Uhr.

Mittwoch

Schlachtefeſt.Aiv. Streuber, l 36.
bester Mohrrübensaft 250

20 Pf.
empf. Paul Einecke, Streiberſtr. 31.

Duettiſten.
Beginn 8 Uhr

T

n

A. Lustig, am Markt.

W

intergarten
Theater.

Artist. Direlkt. Arthur fraenkel.
Nur noch bis 268. Mts,
bleibt der jetzige, mit s0
grossem Beifall aufge-

nommene Spielplan
rosser Lach- Erfolg le

Das urkomische

Die russischen

kommen
Der ärotiige Neger

Die schönen Baronessen!
Kolossaler Erfolg der Dayten-Troupe

Der Komponisten- Imitateur.
Der jetzige Spielplan

mit 14 qrossen Elite-Nrn.
Anfang 8 Uhr.

Bekanntmachung.
Mache den Genoſſen von Zörbig und

Umgegend bekannt, daß ich das Amt
als Expedient niederlegen möchte und
bitte die Genoſſen, welche die Expedition

ſich bei mir biswollen
vormittags zu melden.Gleichzeitig erſuche ich die noch im

Rückſtande befindlichen Genoſſen, ihren

Verpflichtungen bis zum 28. d. Mts.
nachzukommen.

übernehmen

Karl Voltsehendorf.

richte

ware,

Wiederverkäufern Rabatt,Steppentänzer Oskar ener
h Steinweg 32.

o

n

g.
W

Schohwgreg:

Zur Konfirmätion hält ſich bei
darf beſtens empfohlen

Otto Hammelmann, Geiststr. do.

4 Kartoffeln,
tägliche Zufuhr, nur gute friſche Mieten

garantiert nicht ſüß ſchmeckend
als ff. Neuft. à Ztr. 2.60 ganz voa Magnum bonum à Ztr.

Blaßzrote à Ztr. 1.80 auch in
und i Ztr. Beſtellungen werdenreell und ſchnell frei Haus aus geführt

bei großer
Abnahmen nach Uebereinkunft.

Rohrſtühte werden dauerh. gefl. und
aufpoliert Germarſtraße 10, im Keller

Plüſch und Kord-PanHolz kuitoffeln verk. zu bill. Preiſen Fleiſcherſtr.42
2 gr. Kochöfen, Küchenöfen jofort
billig zu verkaufen Adolfſtraße 8, r.

Frauzöſ. Gewürzmühle, wie neu,
verkauft Mangsfelderſtraße 50, Laden
Ein Klavier zu kauſen geſucht
A. Ganick, Thomaſiusſtr. 43, III

Knabenanzüge werden angeferti(
Glauchgerſtre e 74,

Anzüge, nach neueſten Muſtern n J

angefertigt Wettinerſtraße
Gute Kanarienweibchen u ver

kaufen Spitze 20
2 Futterſchweine und eine eiſern

Pumpe verkauft Advokatenſtr. 9
Einen Lehrling grcht
H. Selter, Bäckermſtr., Zwingerſ
Einen Lehrlin ſucht
Bäckerei, Giebichenſtein, Leopoldſtr. 31.

Hebe nach Beendigung der
a 50 Geſchenk.Eine geübte Schneiderin empfiehlt ſich
in und außer dem Hauſe Ludwigſtr. 19

Junge Mädchen, welche die feineDarenſchueiderel erlernen wollen, we

den angenommen Dachritzſtr. 11,
Klaviere werd. gut repariert u. rein geſt.

v. E Laue, Taubenſtr. 15, H.

Möbel- und and. Fuhren n
angenommen

A. Lange, Schillerſtraße 14
Daſelbſt Z3rädr. Kinderwagen zu ver!l
Wohnungen mit Garten und Bad

Loests Hof von 135 160 zu
Eine Wohnung 3

Stube, K. u. für 45 Thlr.zu verm. Gottesackerſte J, Tore Ecke

Wohnungen zu 360, 270 u. 225 ſof.
od. ſpäter zu verm. Auguſtaſtraße 1

Eine anſtändige Schlafſtelle offen
Paradiesgaſſe 14, II.

Freundliche Schlafſtelle zu vermiet
Franckeſtraße 18, Hof, J

Meine Aeußerungen über Friedr.
Hach, ſoweit ſie beleidigend ſind nehme
ich zurück.

Schmidt, Fleiſchergaſſe l.
Zum heutigen Wiegenfeſte des Herrn

Schneller gratuliert
Familie Halwass.

billig zu verkaufen

506 Paar gebr. Stiefe
à Paar 3.50 empfiehlt

enners Hachf., Leipzigerſtr. 42.

Zurückgekehrt vom Grabe meiner lieben
Frau, unſerer guten Mutter, fühlen wir
uns gedrungen, für die reichliche Blumenſpende und Teilnahme beim egräbniſſe

herzlich 3 u danken. Insbeſondere meinen
werten Kollegen der Hall. Maſchinen

DroffelKäſig, auch für Tauben p
Hirtenſtraße 11, u

Fabrik u. Den gießerei nochmals meinen
innigſten Dank.Aug- Dietrich nebst Kindern-

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle.

hen

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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